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Beilage zur „Schwarzwälder Tageszeitung ".

Al 1 ensteig, Donnerstag den 23 . Dezember 1926.

Landwirtschaftliche Fragen
Ueber die neuesten Forschungen auf dem Gebiet der

Maul - und Klauenseuche — Das Pferd in der Geschichte
und Kunst

Der Verein der deutschen Tierärzte hielt
am 10 . und 11 . Dezember d . I . unter dem Vorsitz des
Schlachthofdirektors Dr . Martin (Pforzheim ) im Kolosseum
in Karlsruhe seine diesjährige Mitgliederversammlung ab.
Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles hielt Veterinär¬
rat Dr . Hammer vom Ministerium des Innern einen
hochaktuellen Vortrag über eine Studienreise nach der bei
Greifswald gelegenen Ostseeinsel Riems und

über die neuesten Forschungen auf dem Gebiet der
Maul - und Klauenseuche.

Der Vortragende entwarf ein anschauliches Bild von den
ausgedehnten , modern eingerichteten Forschungsanstalten,
die der preußische Staat auf der genannten Insel erstehen
ließ. Diese Anstalten stehen unter der Leitung von Prof.
Dr . Waldmann , der Badener ist und aus Pforzheim stammt.
Aus kleinen Anfängen hat sich auf der gegen jeglichen Ver¬
kehr abgeschlossenen Insel eine auch vom gesamten Aus¬
land außerordentlich beachtete wissenschaftliche Stätte ent¬
wickelt, die berufen sein wird , der Maul - und Klauenseuchs-
Forschung und der Bekämpfung dieser Seuche ganz neue
Wege zu weisen. Die Riemser Anstalt hat die Aufgabe , das
sogenannte Löffler -Serum herzustellen, das zur Heil- und
Schutzimpfung bei Maul - und Klauenseuche Verwendung
findet und sich bei frühzeitiger Anwendung sehr bewährt
hat . Die wöchentliche Serumproduktion beträgt z . Zt . 2000
Liter , soll aber noch weiter gesteigert werden . Zur Gewin¬
nung des Serums dienen Ochsen, die — z . Zt . 400 Stück —
in geräumigen Stallungen untergebracht sind . Außerdem
werden zur Serumherstellung wöchentlich 80 Schweine be¬
nötigt . Als Versuchstier ist das Meerschweinchen hierbei
unentbehrlich . Eine Herde von 4—6000 Stück wird auf der
Insel fortlaufend gehalten , ein Zeichen dafür , welche Be¬
deutung dem Meerschweinchen bei der Maul - und Klauen¬
seuche -Forschung und der Herstellung von Serum zukommt.
Zur Schlachtung von wöchentlich 80 Schweinen und 40 bis
60 Ochsen steht ein allen hygienischen Forderungen genügen¬
des Schlachthaus zur Verfügung . Es ist ein gewaltiger
Betrieb , der sich auf Riems in den letzten Jahren ent¬
wickelt hat . Mit der Herstellung von Serum erschöpft sich
die Riemser Anstalt nicht . Ihre vornehmste Aufgabe sieht
sie in der Klärung der vielen noch ungelösten Fragen , welche
die Maul - und Klauenseuche an uns stellt. Auf diesem
Gebiet haben Professor Dr . Waldmann und sein Mitar¬
beiter Dr . Trautwein umfangreiche Versuche angestellt , die
für die Bekämpfung der so verlustbringenden Seuche wert¬
volle Ergebnisse gezeitigt haben . Es ist damit zu rechnen,
daß schon in allernächster Zeit eine Umstellung der bisheri¬
gen Bekämpfungsmethode gegen die Maul - und Klauen¬
seuche erfolgt . Das Ziel dieser Forschungsarbeiten ist , die
Lebensbedingungen des immer noch unbekannten Erre¬
gers der Maul - und Klauenseuche so kennen zu lernen , daß
wir diesen künftig Herstellen und den Erreger außerhalb des
Tierkörpers züchten können, dann dürfte der Augenblick ge¬
kommen sein, wo wir mit Aussicht auf besten Erfolg die
Maul - und Klauenseuche bekämpfen und tilgen können.

Dr . Schlögel, Direktor des städtischen Schlachthofes in
;Baden -Baden , erstattete in seinem Korreferat Bericht über
Mne Versuche der
i Uebertragungsmöglichkeit von Fleisch frisch geschläch-
s teter Tiere , die an Maul - und Klauenseuche erkrankt
s waren.
iDarnach wird der Ansteckungsstoff der Maul - und Klauen¬
seuche in der Muskulatur schlachtmäßig getöteter Tiere

,durch physikalisch - chemische Vorgänge , die einige Stunden
!nach der Schlachtung im Muskel eintreten — Muskelstarre,
Milchsäurebildung —, abgetötet . Für die Praxis bedeuten
diese Versuche , daß derartiges Fleisch keine Ansteckungsge¬
fahr mehr darstellt , da Fleisch erfahrungsgemäß vor dem
Verbrauch einige Stunden lagert und die erwähnten Ver¬
änderungen im toten Muskel schon nach 10—12 Stunden,
je nach den Außenverhältnissen , eintreten . Dagegen ist das
Fleisch frischgeschlachteter Tiere , das diese Veränderungen
noch nicht durchgemacht hat , noch geeignet , die Maul - und

j Klauenseuche zu übertragen.
! Weiter hielt Herr Veterinärrat Schuemacher (Freiburg)
einen hochinteressanten Vortag über das Thema:

j Das Pferd in der Geschichte und Kunst.
!Nach kurzen, durch Lichtbilder erläuterten Darlegungen über
jdie Entwicklungsgeschichte des Pferdes wurden zwei Typen
Ides deluvialen Wildpferdes als Ahnen der heutigen Pfer¬
deschläge bezeichnet : das leichtere Steppenpferd und das
starkknochige Wald - und Gebirgswildpferd . Von ersterem
stammen die warmblütigen , orientalischen Laufpferde¬

schläge ab , von letzterem die kaltblütigen , abendländischen
schwereren Schrittpferde . Die ältesten künstlerischen Dar¬
stellungen des Pferdes finden wir in zwar unbeholfenen,
aber doch waschecht charakteristischen Zeichnungen der Höh¬
lenbewohner in den französischen Pyrenäen an den Höh¬
lenwandungen und auf Knochen . Außer solchen Urbildnis¬
sen des Pferdes zeigte der Vortragende wirkliche Kunst¬
werke aus assyrischer , altägyptischer und altpersischer Zeit.
Nach Besprechung der Pferdehaltung in Griechenland und
Rom und Veranschaulichung der jene Typen wiedergeben¬
den Vigen , Quadrigen und Reiterstandbilder Hing der
Lichtoildervortarg zur überragenden Bedeutung des ara¬
bischen Pferdes für die Entwicklung der Warmblutschläge
der ganzen Welt über . Dieses unbestritten schönste Pferd
verhalf dem Stifter des Islams zur raschen Verbreitung
seiner Religion . Mohammed brachte den Muselmann und
sein Roß in eine geheiligte Verbindung durch besondere,
dem Pferd gewidmete Koransprüche , wie z . B . : „Die Gü¬
ter der Welt ruhen zwischen den Augen des Pferdes . So¬
viel Körner Gerste du deiner Stute gibst, soviel Sünden
werden dir vergeben .

" Auch soll die erste Leistungsprü¬
fung des arabischen Pferdes auf Mohammed zurückzufüh¬
ren sein . Der Einfluß des orientalischen Pferdes wurde
durch Streifzüge in das Zeitalter Karls des Großen , der
Mauren in Spanien , der Kreuzzüge und der Renaissance
unter Vorführung guter Lichtbilder erläutert . Weiterhin
ging der Vortragende auf die äußerst interessante Ge¬
schichte des englischen Pferdes näher ein und schilderte
dessen überragenden Einfluß auf die Rassen des Konti¬
nents , sowie auf die Traberzucht . Auch die Geschichte des
Kaltblutpferdes wurde in dem Vortrag näher berührt.
Mit bemerkenswerten künstlerischen Darstellungen mittel¬
alterlicher und neuerer Reiterstandbilder und berühmter
Pferdebildwerke fand der Vortrag seinen Abschluß mit
Bild und Reiterspruch : „Roß - und Reiterheil bei St.
Georg .

"

Jas Faüemitlelgksetz
Der Reichstag wird sich in der nächsten Zeit mit einem

für die Landwirtschaft sehr wichtigen Gesetzentwurf über den
Verkehr mit Futtermitteln zu befassen haben . Mit diesem
Gesetz sollen endlich die so oft gerügten und beklagten Miß¬
stände im Futtermittelhandel beseitigt werden . Die Inten¬
sivierung der Viehwirtfchaft brachte es mit sich , daß die Fut¬
termittelerzeugung aus dem eigenen Betriebe nicht mehr
genügte , und in größerem Umfange Futtermittel zugekauft
werden mußten , die häufig erst das Produkt einer längeren
mechanischen , chemischen und auch elektrischen Behandlung
waren . Bei diesem Charakter der Futtermittel , insbeson¬
dere aber bei dem Mischfutter, war reichlich Gelegenheit zu
llebervorteilungen und betrügerischen Manipulationen ge¬
geben, und die Klagen der Landwirte aus diesem Gebiete
nahmen von Jahr zu Jahr zu. Um wenigstens in dem be¬
sonders unsicheren Mischfutterhandel eine gewisse Ordnung
zu schaffen, erging im Jahre 1920 schon eine Mischfutter¬
verordnung , die auch bei den reellen Kreisen des Futter¬
mittelhandels durchaus Anerkennung fand , weil sie darin
schließlich nur einen Schutz gegen unlautere Wettbewerber
sehen konnten. Das neue Futtermittelgesetz kommt nun end¬
lich dem Bedürfnis einer umfassenden Regelung des ganzen
Futtermittelhandels entgegen. Von besonderer Bedeutung ist
der damit eingeführte Deklarationszwang über die stoffliche
und örtliche Herkunft und die Art der Herstellung des ver¬
triebenen Futtermittels . Dabei ist auch der Gehalt an wert-
bestimmenden Bestandteilen anzugeben, weil gerade in die¬
ser Beziehung früher besonders häufig Anlaß zu Beanstan¬
dungen und Klagen gegeben war . Die Mischfutter erfreuen
sich in dem Gesetzentwurf besonderer Aufmerksamkeit; bei
ihnen ist auch die Angabe der Eemengeteile und ihres
Mischungsverhältnisses vorgeschrieben . Das neue Futter-
mittelgesetj bringt schließlich auch eine endgültige Regelung
für das Vorgehen bei der Untersuchung und Kontrolle be¬
anstandeter Futtermittel : dabei werden die landwirtschaft¬
lichen Versuchsstationen für diese Aufgabe besonders an¬
erkannt . Zur Kontrolle und eingehenden Beaufsichtigung
der im Handel befindlichen Futtermittel wird ein Anmelde¬
zwang für neu in den Verkehr gebrachte Futtermittel fest¬
gesetzt ; es ist anzunehmen , daß auch die schon bestehenden
Futtermittel in einem Futtermittelbuch zusammengefaßt
werden . Der Handel hat gegen den Gesetzentwurf wieder¬
holt Opposition gemacht , weil er darin eine untragbare Be¬
lastung des Futtermittelhandels erblicken will . Die Reichs¬
regierung will bei der Durchführung dieses Gesetzes dem
Handel aber weitgehend entgegenkommen und ihm eine an¬
gemessene Uebergangszeit zubilligen . Das neue Gesetz bringt
für den Handel nicht mehr Unannehmlichkeiten als nun ein¬
mal im Interesse der Förderung und zum Schutze unserer
Viehwirtschaft nach den bisherigen Erfahrungen unbedingt
für notwendig erachtet werden muß.

Obstbaumpflege im Winter
Von Oberamtsbaumwart Walz, Altensteig

Während der Winterruhe der Obstbäume haben auch
die Obstbaumbesitzer gelegentlich einige Zeit übrig , sich
ihren Obstbäumen etwas zu widmen zw . Umschau unter
ihnen zu halten . Leider wird der Obstbau viel zu sehr
als Nebenläufer der Landwirtschaft , von vielen sogar als
notwendiges Uebel angesehen . Die Obstbäume sehen oft
gar übel aus . Will man nun einen Besitzer solcher vernach¬
lässigter Kulturen mit Vorschlägen und Aufmunterung Zu¬
reden , dann ist die gewohnte Antwort : ja wens Geld nicht
so rar wäre , dann —. Letzteres ist oft — nicht immer —
eine Ausrede , dafür möge ein Beispiel als Beweis dienen:
Viele Bäume werden gepflanzt , angebunden und sich selbst
überlassen . Sieht man im Frühjahr nach , dann findet
man da und dort Bäumchen, die vom Hasen oder üfters von
Schafen angefressen wurden . Also eine Folge von Nachläs¬
sigkeit des Besitzers, denn mit wenigen Minuten Arbeit ist
ein Stamm mit Drahthose oder Dornen umgeben . Der
Schaden ist doppelt : einmal in den meisten Fällen Neuan¬
schaffung und Verlust eines oder mehrerer Jahre im Her¬
anwachsen der Bäume . Eine ganze Reihe von Arbeiten
gibt es an den Obstbäumen zu erledigen , die der Land¬
mann selbst verrichten kann , wenn er Freude an seinem
Gut hat und Nutzen darausziehen will : Ein Hauptaugen¬
merk ist die Düngung . Wenn viele Obstbäume nicht oder
zu wenig Frucht bringen , so ist in den meisten Fällen
Nahrungsmangel die Schuld . Jungen Bäumen gehört schon
bei der Pflanzung Thomasmehl und Kalisalz unter die
Erde gemischt , oben auf die Baumscheibe, die mehrere
Jahre offen zu halten ist, jedes Jahr eine Lage Stall¬
mist, dann bleibt der Boden feucht und locker. Die Wur¬
zelbildung ist dann wesentlich begünstigt . Auch in älteren
Baumbeständen sollte öfters eine Düngung mit genannten
Düngern stattfinden . Jauche und Abort können an trag-
baen Obstbäumen reichlich angewendet werden , in kalk¬
armen Böden aber Vorsicht , denn Krebs und Frostbe¬
schädigung sind meist Folgen von zu reichlicher und einsei¬
tiger Stickstoffdüngung . Ein regelrecht gedüngter Baum
bringt häufiger und schwerere Früchte und widersteht
Krankheiten und Witterungseinflllssen besser . Auslichten
und Schneiden der Bäume ist Sache des Baumwarts , und
kann von unkundiger Hand ohne Schaden für den Baum
nie ausgeführt werden . Dagegen kann das Abkratzen und
Ankalken von jedem besorgt werden . Sauber gehaltene
Bäume haben glatte Rinde bis zu den kleineren Seitenver¬
zweigungen hinauf . Sie bieten deshalb dem Ungeziefer
weniger Unterschlupf . Das Ankalken hat zwei Vorzüge:
Einmal die an der Baumrinde niedergesetzten Eier von
allerlei Schädlingen und Krankheitskeim abzutöten , ande¬
rerseits die Stämme jüngerer Bäume vor ungleicher Son¬
nenerwärmung zu schützen , welch letzteres besonders auf
kalkarmen Böden die Bildung von Frostplatten verhindert.
Noch mehr Erfolg hat das Bespritzen der Bäume mit Kalk
und Karbolineum , da hierbei auch die in den Kronen ni¬
stenden Schädlinge vernichtet werden . Der Kostenpunkt
ist wohl höher , aber der Erfolg dafür größer . Noch eine
Arbeit sei erwähnt : Eine große Zahl Obstbäume steht
draußen , die ihrem Besitzer mehr Schaden als Nutzen
bringen , sei es durch zu geringen Ertrag , oder sei es durch
ungute Eigenschaften der Sorte , wie z . B . Faulwerden der
Früchte am Baum , frühe Reife einer Sorte , die dem Dieb¬
stahl ausgesetzt ist , rasches Teigen der Früchte usw. Da
muß endlich „durchgeforscht " werden . Jedes Zuwarten
bringt neuen Verlust , in diesem Fall ists Sparsamkeits-
Verlust . In der Gesundheitszustand des Baumes noch so,
daß er gepfropft werden kann, dann wird er während der
Saftruhe abgeworfen . Die auszupfropfende Sorte sollte
aber dann gleich bestimmt werden , daß die Reiser bereit
sind , wenns an Pfropfen geht . Ist ein Baum schwer beschä¬
digt oder halb dürr , dann erzielt man selten gute Resultate
mit Umpfropfen . Dann ists besser, raus mit ihm, damit
Aergeru nd Verdruß weg sind . Die hier gemeinten Bäume
sind keine Zierde und keine Freude für den Besitzer . Ab¬
werfen , Umpfropfen und Weiterbehandlung ist auch Sache
des Baumwarts , es erfordert viele Kenntnisse des Pflan¬
zenwachstums . An den Winterabenden hat jeder auch
Zeit sich ein Ertragsverzeichnis seiner Obstbäume anzule¬
gen und zwar werden nicht nur die Mengen jedes einzel¬
nen Baumes notiert , auch die ev . Barerlöse aus den ein¬
zelnen Sorten , diese Zahlen nach Jahren verglichen, öffnen
dem rechnenden Landwirt bald die Augen und die Sorten¬
wahl wird ihm dann künftighin ein leichtes sein.

Dom würlt . Obstbau
Auf dem Vauerntag in Ulm hielt der Präsident der württ.

Landwirtschaftskammer , Gutsbesitzer Adorno -Kaltenberg bei
Tettnang einen viel beachteten Vortrag über den einheimischen
Obstbau . Er führte dabei im wesentlichen aus : Hinsichtlich des
Obstbaues iteht Württemberg im Deutschen Reich an erster Stelle

Laül der tragMisen OMbäume betrug vor dem KrU-o»
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9.209 677 Stück mit einem Gesamtertrags von 3 .190 366 Zentner.
1925 haben wir bereits 1 . .99116 tragfähige Obstbäume mit einem
Eesamertrag von 3142 892 Zentner . Aepfel und Birnen zeigen
eine Zunahme,' im Kleinobst ist ein Rückgang zu verzeichnen.
Trotz der relativ hohen Eisenerzeugung zeigt Württemberg eins
beträchtliche Einfuhr aus dem Auslande . Im Jahr 1925 betrug
diese über eine halbe Milliarde Mark . In den lebten Jahren
wurden die Preise durch Einfuhr ausländischen Obstes und der
Südfrüchte stark beeinflußt . Im Anschluß daran richtete der Re»
ferent einen dringenden Appell an alle Hausfrauen , in erstep
Linie unser einheimisches Obst zu berücksichtigen . Vielfach werd?
der Most, der aus ausländischem Mostobst bergestellt wurde»
sauer. In der Fortführung seines Referates richtete Präsident
Adorno an Reichsernährungsminister Dr . Haslindo die drin¬
gende Bitte , daß in den künftigen Steuergesetzgebungen den
Kleinbrennereien gegenüber größeres Entgegenkommen
gezeigt werde. Die zu starke Steuerschraube habe diesen Berufs»
zweig beträchtlich vermindert . Es sei eine nicht wegzuleugnende
Tatsache, daß trotz der Hintansetzung der schwäbischen Kleinbren¬
nereien vier Fünftel der Schwarzbrennereien in Norddeutschland
liegen . Der Zollschutz für Obst sei vollständig ungenügend : oft
genug trete er erst ein, wenn das Auslandsobst bereits im Land
sei . Am schlimmsten wirken die dem Ausland zugestandenen
verbilligten Frachttarife , die sog . Reexpeditionstarife . Trotz des
großen Umschlagsplatzes in München verlange Italien bereits
Stuttgart und Köln als weitere Umschlagsplätze . Die Landwirt¬
schaftskammern hätten sich streng dagegen verwahrt . Das aus
dem Ausland in ungeheurer Menge eingeführte Obst, insbeson¬
dere das ausländische Früh - und Mostobst aller Art , schädige un¬
seren einheimischen Obstbau furchtbar, sodaß Tausende von Zent¬
nern unverkäuflich blieben . Daneben müsse die gedrückte finan¬
zielle Lage (Eeldlage , Arbeitslosigkeit , gröbere Anbau - und
Werbekosten, Gefährdung des Ertrages durch Frost und elemen¬
tare Schäden) berücksichtigt werden . In der steuerlichen Belastung
seien die Sonderzuschläge immer noch nicht in Wegfall gekom¬
men. Das größte llebel bedeute die allzugrobe Spanne zwischen
Erzeuger und Verbraucher , die aus der allzugroben Zahl der ver¬
mittelnden ZwMenhandelsstellen entspringe . Hier ist die Land¬
wirtschaft durch den Mangel an Solidarität selbst an den
mißlichen Verhältnissen mit schuld. Man denke an die Ent¬
wicklung mancher Genossenschaften . Der Obstbau muß , so-

wozu höflich einladet

Fr . GLntzle z. Ochsen.

Egenhausen.
Ueber die

Weihnachts -Feiertage

i weit es das Klima zuläßt , vor allem nach Qualitäts-
I lölstung streben. Neben der Selbsthilfe müsse die staatliche Un¬

terstützung treten , neben einem intensiven Obstbau ein aus¬
reichender Zollschutz. Besonders interessant war die Mitteilung,
daß Reichspräsident von Sindcnburg anläßlich seines letztjähri¬
gen Besuches in Württemberg sich als ein warmer Freund des I
württ . Obstbaues gezeigt habe, dem er auch von jeher großes I
Interesse entgegengebracht habe . Was den Gemüsebau be- I
treffe, so zeige dieser im groben ganzen die gleichen Mibstände
wie der Obstbau : auch hier habe das einheimische Erzeugnis in
der Konkurrenz mit der ausländischen Einfuhr nicht immer Ab¬
satz finden können. Das Schwergewicht müsse hier auf die Er¬
zeugung eines vorzüglichen Frühgemllses gelegt werden.

Kleintierzucht.
Sie Fütterung von Mineralstoffen an Hühner besonders

im Winter
Von C . Küster

Auf dem Lande wird der Hühnerfütterung meist wenig
Beachtung geschenkt und bei der völligen Freiheit der
Liere , die alle möglichen Eräserarten , Würmer , Käfer und
dergleichen erreichen können , ist dies auch gar nicht nötig.
Die Körner , die den Hühnern fast ausschließlich gereicht
werden , entstammen der eigenen Ernte und ihr Wert wird
nicht sehr in Betracht gezogen . Wo aber die Tiere auf be¬
schränktem Raum gehalten werden müssen , ebenso überall
im Winter, wenn hoher Schnee alle sonst erreichbaren
Futterstoffe verdeckt , da müssen den Hühnern die zur Er¬
haltung ihres Körpers und Eiererzeugung nötigen Mittel
von Menschenhand gereicht werden . Zu diesen Mitteln
gehören , neben der ganz unentbehrlichen Vitamine , beson¬
ders verschiedene Mineralien , nämlich kohlensaurer und
phosphorsaurer Kalk , Kali , Kochsalz, Schwefel , Magnesia
und Eisen.

Die nötige nur geringe Eisenmenge enthalten fast alle z
kür die Geflügelzucht verwendeten Futtermittel, namentlich '
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Gestorbene.
Neuenbürg - Stuttgart : Frau

Sophie Horsch, Witwe,
geb. Burghard.

Stuttgart Nagold : Marga-
rctheMoser , geb . Katz , 82J.

Freudensladt - Wittlensweiler
Anna Marie Haas Witwe,

Freudenstadt : Friedr.Heinzel-
mann , Briefträger a D .,
Veteranvon 1870/7180J.

Durrweiler: Barbara Schleh,
geb. Schaible, 59 Jahre'

Wenden : Johannes Gauß,
Kronenwirt , 56 Jahren.

alle Kohlarten , Salat und Spinat . Die beiden Kalkarten
sind in den im Handel vorkommenden Futterkalken ent¬
halten . Die übrigen Mineralien stehen in den im Handel
reichlich angeboteneu Nährsalzen zur Verfügung . Hervor¬
ragend kommt Knochenmehl und Knochenschrot in Betracht,
das meist bis zu 28 Prozent der verschiedenen Nährsalze und
Asche enthält . Da die weiter angebotenen Fleisch - und
Fischmehle von ganzen Tierkörpern hergestellt werden , so
enthalten sie ebenfalls die Bestandteile des Knochenmehles.

Trockene , zerriebene Kleeblätter und Vrennesseln ent¬
halten ebenfalls bis zu 20 Prozent Mineralstoffe und sind
als Winterfutter , gut überbrüht und zum Weichfutter ge¬
mengt , sehr geeignet . Von allen diesen Stoffen genügen
zusammen etwa 10 Gramm pro Kops und Tag . Ein Mehr
erzeugt oft Durchfall . Getreide ist arm an Kalk , weshalb
die Tiere , und namentlich Jungtiere , denen im Winter nur
Körner erreichbar sind , zur Ablage weichschaliger Eier nei¬
gen , auch der Knochenbau leidet Schaden.

Die Vitamine , die als Lebensstoff zu bezeichnen ist, ist
in allem Grünzeug enthalten , wovon im Winter ja meist
nur Kohlblätter zu haben sind . Aber auch Rüben aller Art
bieten geeigneten Ersatz.

Das Ei enthält in seiner Trockensubstanz etwa 35 Pro¬
zent Mineralsalze , woraus schon die Wichtigkeit dieser
Stoffe im Futter genügend hervorgeht.

Hühner , die auch im Winter ihre Legetätigkeit beibe¬
halten sollen , sind deshalb , neben zweckentsprechender äußer¬
licher Pflege , mit den gedachten Mineralstoffen in reicher
Abwechslung zu versorgen , damit sie guten Appetit behalten
und neben der Bewegung , die zur Erhöhung der Körper¬
wärme nötig ist , ihre Gesundheit nicht einbüßen und sich
stets wohl befinden.

Druck und Verlag der W . Ricker 'schen Buchdruckerei, Altensteig.
Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Laut.

Zwerenberg.

perlwoll-lMben
^ für/Frauen , mit und ohne Perlen

zu 4 .30, 4.40 und 4 .M empfiehlt

W. Hammamr.
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